
Kreis Lippe. In der Lippi-
schen Landeskirche gibt es
seit der Zeit der Reformati-
on zwei Konfessionen: die
lutherische und die refor-
mierte. Während in der lu-
therischen Tradition Male-
rei und Bildhauerei als
Möglichkeit der Vermitt-
lung der biblischen Bot-
schaft gelten, soll in der re-
formierten Tradition nur das
Wort der Bibel im Mittel-
punkt stehenundnichtsvom
Hören ablenken.
Lutherische Kirchen in Lip-
pe sind zum Beispiel St. Ma-
rien in Lemgo und die Mar-
tin-Luther-Kirche in Det-
mold, Beispiele reformier-
ter Kirchen sind die Chris-
tuskirche in Detmold oder
die Kirche in Lage-Stapela-
ge. Wir wollten von Ihnen
wissen: Passen für Sie Bil-
der und Glauben zusam-
men?

„Es passt beides gut
zusammen. Ich staune
oft über Gottes tolle
Schöpfung, wenn ich
selbst fotografiere oder
Fotos und Bilder sehe.
Bilder und Gemälde
können ein Zugangs-
punkt zum Glauben
sein. Vor allem Ge-
mälde können neue
Gedanken zur Bibel
und zum Glauben an-
regen.“

Daniel Glienke, 23
Oerlinghausen

„Du sollst Dir kein
Bildnis machen – ich
finde dieses Gebot gut
und sinnvoll. Es ent-
stehen natürlich durch
Sprache Bilder im
Kopf: Gott ist mein
Fels, Gott ist meine
Burg – aber sie sollten
nicht zu einem Abbild
an der Wand werden.
Im Gottesdienst schät-
ze ich die Konzentra-
tion auf das Wort.“

Hans-JürgenMeier, 78
Detmold

„Ich finde, dass Bilder
und Glauben gut zu-
sammenpassen. Denn
der Glaube berührt
nicht nur den Ver-
stand, sondern auch
das Herz und alle Sin-
ne; das Betrachten von
Bildern ermöglicht,
ebenso wie das Hören
von Musik, einen neu-
en Zugang, bzw. eine
andere Wahrneh-
mung.“

Doris Frie, 59
Detmold

„Für mich gehören
Bilder fest zu meinem
Glauben. Zum besse-
ren Verständnis ma-
che ich mir gerne „ein
Bild von einer Situati-
on“. Weil die Sprache
der Bibel sehr bilder-
reich ist, finden sich in
der Bibel dazu viele
Quellen – meine Fa-
voriten sind die „Ich
bin“-Worte Jesu.“

AstridWeise, 46
Helpup

„Kunst kann dazu die-
nen, mit Bildern den
Glauben zu vermitteln
und zu vertiefen. Zum
Verständnis vieler Din-
ge sind wir auf Bilder
angewiesen – auf wirk-
liche oder auf Bilder im
Kopf. Das Verdeutli-
chen und Erklären un-
ter Zuhilfenahme von
Darstellungengabeszu
allen Zeiten und gibt es
noch heute.“

Ursula Fanenbruck, 69,
Lage

Bibel – dasBuchderBilder
Das Jahr 2015 ist im Rahmen der Reformationsdekade dem Thema Bibel und Bilder gewidmet
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Du sollst dir kein Bildnis ma-
chen, heißt es in den Zehn
Geboten. Oder, wörtlich
übersetzt: keine Statue, keine
Skulptur, kein Abbild. Dieses
Verbot macht klar: Israels
Gott ist einzigartig. Er kann
nicht – anders als bei allen
anderen Religionen in Israels
Umwelt – in einem Bildnis
verehrt werden. Das Gebot
diente der äußeren Abgren-
zung zu den Göttern anderer
Religionen. Aber es ist nicht
nur eine Frage der Form, ob
Gott abgebildet werden darf
oder nicht. Es ist vor allem ei-
ne Frage der Gottesvorstel-
lung: Der Gott, an den Israel
glaubt, ist immer mehr, im-
mer ganz anders als alles,was
Menschen mit Meißeln,
Schnitzmessern oder Pinseln
festhalten können.Was in der
bildenden Kunst verboten ist,
bleibt jedoch in der Sprache
erlaubt. Und darum ist die Bi-
bel, das „Wort Gottes“, trotz
allem ein Bilderbuch: eine
Sammlung an sprachlichen
Bildern, die in tausenderlei
Facetten zeigen, wer und wie
Gott ist. So tritt er in den bib-
lischen Geschichten auf als
menschliche Gestalt, die Ab-
raham besucht und mit ihm

isst. Er begleitet das Volk Is-
rael in einer Feuer- und
Rauchsäule bei seinem Zug
durch die Wüste. Er erscheint
dem Propheten Elia im stil-
len, sanften Sausen und sitzt
vor dem Propheten Jesaja auf

einem Thron und sein Saum
füllt den Tempel. Das bibli-
sche Buch, das die meisten
Bilder Gottes zeichnet, ist si-
cherlichdasderPsalmen:Der
Herr istmeinHirte (Psalm23),
mein Fels und meine Burg

(Psalm 31), Sonne und Schild
(Psalm 84), Licht und Heil
(Psalm 27). Die Menschen
finden Schutz unter seinen
Flügeln (Psalm 61). Gott ist
König (Psalm 47), gerechter
Richter, aber auch vernich-
tender Heerführer – und ein
Gott, der die Einsamen nach
Hause bringt (Psalm 68).
ImNeuenTestament steht vor
allem das Bild des Menschen
Jesus Christus im Vorder-
grund, der im Kolosserbrief
das „Ebenbild des unsichtba-
ren Gottes“ genannt wird
(Kolosser1,15) –unddasBild,
mit dem Jesus selbst Gott be-
schreibt: der Vater, der den
verlorenen Sohn in die Arme
schließt. Dass Gott in der
christlichen Kunst schließ-
lich doch figürlich abgebil-
det wird, ist der Ausgang ei-
nes jahrhundertelangen
theologischen Streites, der
auch immer wieder mit ge-
walttätigen Mitteln ausge-
führt wurde – bis hin zu den
Bilderstürmern der Reforma-
tion. So fragten sich die or-
thodoxen Christen des Os-
tens in den ersten Jahrhun-
derten nach Christus, was
überhaupt auf Bildern zu se-
hen sein darf – Heilige? En-
gel? Jesus, der zwar Mensch
geworden, aber dann erhöht
worden war? Christi göttlich-

geistiges Wesen könne nicht
mit toten Farben oder Linien
wiedergegeben werden, ar-
gumentierte etwa der Kir-
chenvater Euseb Anfang des
4. Jahrhunderts. Vielmehr
solle sich jeder Christ selbst
als lebendiges Bild Gottes
verstehen.DieVerteidigerder
Bilder hielten dagegen, dass
Materie – also auch vonMen-
schen geschaffene Bilder –
Gottes Schöpfung sei und sei-
ne Gnade fassen und vermit-
teln könne. Letztlich setzten
sich die Befürworter der Bil-
der durch und bescherten der
Menschheit damit eine Fülle
an Kunstwerken, die bis heu-
te das Bild Gottes immer wie-
der neu zeichnen und inter-
pretieren. Das Jahr 2015 ist
dem Thema Bibel und Bilder
gewidmet.

Weitere Informationen im Internet unter
www.reformation-bild-und-bibel.de

Wandmalereien aus der Renaissancezeit: In der evangelisch-refor-
mierten Kirche Sonneborn. FOTO: JÄHNE
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Umfrage: „Bilder und Glauben – passt das für Sie zusammen?“

„Nicht zumAbbild anderWandwerden“
„Bild und Bibel“ ist das Jahresthema der Evangelischen Kirche in Deutschland


